
Emmi-Ruben-Weg
Harburg, seit 2016, benannt nach Emmi(y)

Ruben, geb. Geister (7.2.1875 Hamburg–

4.6.1955 Hamburg), Mäzenin und Kunstsamm-

lerin; setzte sich in der NS-Zeit für verfolgte

Künstler ein und wurde dafür 1955 vom Senat 

geehrt

Ihr Grabstein steht im Garten der Frauen auf dem

Friedhof Ohlsdorf.

„Zu allererst sei Ihnen mein herzlichster Dank

gesagt. – Sie haben ja soviel mit den Künstlern

gelebt um richtig einen solchen Dank zu verste-

hen. Es ist ja nicht allein das Geld gewesen in

dieser Zeit, sondern auch das Gefühl damit aus-

gedrückt, dass Sie dahinter stehn und gerade

letzteres ist in den vielen leeren Stunden im 

Atelier ein tröstliches Bewusstsein gewesen –“,1)

schreibt der Maler Willem Grimm am 12. Juni

1937 an Emmy Ruben und bringt damit auf den

Punkt, was diese Frau für die künstlerische

Avantgarde in Hamburg bedeutete. In einer Zeit,

in der die Hamburger Sezession sich unter dem

Druck des Nationalsozialismus auflöste, die Bil-

der vieler Künstler als entartet galten und aus

den Museen entfernt wurden, war eine Mäzenin,

die sich von all dem nicht beeindrucken ließ,

eine Hoffnungsträgerin für die Kunst, die Künst-

ler und Künstlerinnen. Mit dem Ankauf von Bil-

dern half sie nicht nur finanziell, sondern stärkte

die Künstler auch in ihrem Selbstbewusstsein.

Und der Nachwelt erhielt sie manches Werk,

das ohne sie vermutlich verloren wäre.

Emmy Ruben wurde am 7. Februar 1875 ge-

boren. 1897 heiratete sie Albert Ruben, einen

Kaufmann jüdischer Abstammung. Neben sei-

ner beruflichen Tätigkeit, zunächst als leitender

Angestellter, dann als Teilhaber der Firma Blu-

menfeld, einem Kohlenimporthandel mit eige-

nen Schiffen, war Albert Ruben im Hamburger

Kulturleben sehr aktiv. Als Mitbegründer der Li-

terarischen Gesellschaft knüpfte er Kontakte zu

Gerhart Hauptmann, Richard Dehmel und Det-

lev von Liliencron, hielt selbst Vorträge für die

Arbeiterjugend in der Kunsthalle und unter-

stützte die Arbeit von Künstlern. So warb er bei-

spielsweise bei seinen Geschäftsfreunden um

finanzielle Unterstützung von Projekten und

brachte den Maler Ivo Hauptmann in der Firma

Blumenfeld unter, der daraufhin von seinen

Freunden zum „bestmalenden Kohlenhändler“

ernannt wurde. Emmy Ruben war in dieser Zeit

wohl eher „die Frau an seiner Seite“, versorgte

den Haushalt und die zwei Kinder (Elisabeth,

geb. am 17.7.1898 und Walther, geb. am 26.12.

1899, eine weitere Tochter verstarb im Alter von

einem Jahr), denn nahezu alle in der Staats- und

Universitätsbibliothek befindlichen Briefe von

Künstlern sind zu Albert Rubens Lebzeiten an

ihn gerichtet.

Nach seinem Tod im Jahre 1926 wurde

Emmy Ruben selbst aktiv, wobei ihr Interesse 

in erster Linie der bildenden Kunst galt. 1948

schenkte sie ihre umfangreiche Sammlung von

146 Exponaten, darunter 17 Gemälde, der Ham-

burger Kunsthalle. Alle wichtigen Hamburger

Künstlerinnen und Künstler der damaligen Zeit

sind darin vertreten: Friedrich Ahlers-Hester-

mann, Karl Ballmer, Alma del Banco, Eduard

Bargheer, Paul Bollmann, Arnold Fiedler, Fritz

Flinte, Fritz Friedrichs, Willem Grimm, Richard

1) Mappe „Nachlass Ruben“.
Staats- und Universitätsbibliothek
Hamburg Carl von Ossietzky. Hand-
schriftenabteilung.
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Haizmann, Erich Hartmann, Ivo Hauptmann,

Eduard Hopf, Paul Kayser, Karl Kluth, Fritz 

Kronenberg, Kurt Löwengrad, Emil Maetzel,

Wilhelm Mann, Rolf Nesch, Franz Nölken, Ale-

xandra Povorina, Anita Rée, Hans Ruwoldt, Wal-

ter Siebelist, Herbert Spangenberg, Heinrich

Stegemann, Walter Tanck, Maria Wenz, Albert

Woebcke, Gretchen Wohlwill, Gustav Wolff. „Es

ist mein Wunsch“, schrieb sie an Carl Georg

Heise, den damaligen Direktor der Hamburger

Kunsthalle, „dass diese Bilder, die das Ergebnis

meiner langjährigen Sammlertätigkeit darstellen,

in den Besitz der Kunsthalle meiner Vaterstadt

übergehen, um meinen Mitbürgern einen blei-

benden Eindruck von einer Epoche hamburgi-

scher Malerei zu geben. Mit der Aufstellung

dieser Bilder in der Kunsthalle möchte ich zu-

gleich dazu beitragen, das Andenken an die

Künstler, die mir freundschaftlich nahegestan-

den haben, in Hamburg zu erhalten.“2)

Die Briefe, die ihr Mann und sie von Künst-

lerinnen und Künstlern erhalten hatten, übergab

sie der Staats- und Universitätsbibliothek: „Nach-

lass Ruben (nach Auskunft von Dr. Voigt ca.

1945 von einer älteren Dame (Frau Ruben) ge-

schenkt worden)“, steht auf der Mappe. Sie ent-

hält neben Briefen an Albert Ruben Briefe an

Emmy Ruben von Friedrich Ahlers-Hestermann,

Alma del Banco, Paul Bollmann, Arnold Fiedler,

Fritz Flinte, Willem Grimm, Richard Haizmann,

Erich Hartmann, Ivo Hauptmann, Eduard Hopf,

Martin Irwahn, Karl Kluth, Hans Leip, Kurt Lö-

wengard, Rolf Nesch, Alexandra Povorina, Anita

Rée, Hans Ruwoldt, Karl Schmidt-Rottluff, Clara

Rilke-Wüsthoff, Gretchen Wohlwill u. a. Sie alle

unterstützte Emmy Ruben durch den Kauf ihrer

Bilder, durch Mithilfe bei Ausstellungsvorberei-

tungen, durch Einladungen und Geschenke, ja

manchmal sogar durch Bezahlung des Malma-

terials, selbst gebackenen Kuchen und selbst 

genähte Puppenkleider für die Kinder. Erich

Hartmann schreibt ihr am 26. Dezember 1934:

„Aber, aber! Kommt sie so ganz heimlich und

sachlich hier an, um ihre Lithographie zu holen

und ist in Wirklichkeit ein allerliebster Weih-

nachtsmann. Und was für einer. Ich bin wieder

ganz gerührt wie gut Sie es mit uns meinen und

wie Sie uns verwöhnen (…)“3) Und Alma del

Banco: „Liebe Frau Ruben, nun schicke ich

Ihnen mit Freuden die gewünschte Zeichnung,

ob diese wohl Gnade vor den Augen Ihrer Kin-

der findet? – mir ist es ein Tagebuchblatt – es er-

zählt mir von den schönen Abendstunden bei

Ihnen. – Ich glaube ich mache ganz gute Fort-

schritte, da ich ausgehen darf – das wird mir 

sicher gut tun – und Dank der liebevollen Für-

sorge meiner Freunde – wozu ich Sie gerne rech-

nen möchte – für alles Gute tausend Dank.“4)

Die Sierichstraße 132 war bis 1933 ein be-

liebter Künstlertreff. In ihren späteren Wohnun-

gen am Ahornkamp und in der Binderstraße

empfing Emmy Ruben die Künstlerinnen und

Künstler wohl eher in kleinem Kreis.

Emmy Ruben war eine Mäzenin im besten

Sinne des Wortes, eine Förderin, die den Ankauf

von Kunst weder als Statussymbol noch als Ka-

pitalanlage betrachtete, sondern mit Kenntnis

am Schaffensprozess der Künstler und Künstle-

rinnen teilnahm und als Sammlerin und Stifterin

die Werke für die Nachwelt bewahrte. Sie war

2) Unveröffentlichter Brief vom 
24. Mai 1948. Hamburger Kunsthalle
3) Mappe „Nachlass Ruben“,
a. a. O.
4) Mappe „Nachlass Ruben“,
a. a. O.
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zugleich eine Mutterfigur, die offenbar ein gro-

ßes Einfühlungsvermögen in die Existenzbedin-

gungen der Künstlerinnen und Künstler besaß

und ihnen dadurch weit mehr sein konnte als

nur Geldgeberin. Hans Leip jedenfalls betont

eben diese Fähigkeit, die Emmy Ruben neben

ihrem Kunstverstand besaß und worin sie sich

deutlich von den wohlbekannten „Gattinnen“

abhob, die sich mit Kunst schmücken: „(…)

alles in allem eine der liebenswürdigsten Er-

scheinungen in der hanseatischen Atmosphäre

vor 1933, wo sich ja manche blonde, blauäugige

Ehepartnerin vorwagte und zu Kalbsbraten,

Mosel und nachfolgender Lesung einlud, ohne

sich allerdings weitere Unkosten zu machen

bzw. den Gemahl dazu zu veranlassen. Emmy

Ruben wusste um die Schwierigkeiten des

schöpferischen Menschen; es war ihr nicht um

die Dekoration ihrer Tafel und die Unterhaltung

ihrer Gäste zu tun. Sie war aus echtem Kunst-

verstand und aus echter schöner Menschlichkeit

hilfsbereit und helfend. Und sie besaß Takt, was

so häufig eben nicht ist in unserer Welthafen-

Vaterstadt (…)“5)

Und die Malerin Gretchen Wohlwill schreibt

ihr einmal: „Für mich war das Beglückende in

den vergangenen Jahren, dass Sie ‚da‘ waren.

Sie sind sich vielleicht selbst nicht darüber klar

geworden, was das für mich bedeutet hat (…).

Was Maetzel neulich sagte, war mir so aus der

Seele gesprochen, dass nämlich, angenommen,

die materielle Not sei eines Tages beseitigt und

gemildert, so bliebe doch immer die geistige Ver-

einsamung der Künstler, u. ich möchte hinzu-

fügen die seelische, das Bedürfnis nach Ver-

ständnis u. Anteilnahme.“6) Der zumeist distan-

zierte, vor allem von Dankbarkeit und Respekt

gekennzeichnete Ton in den Briefen der Künst-

lerinnen und Künstler, der sich allein bei Karl

Kluth ins sehr persönlich Freundschaftliche wen-

det, macht deutlich, dass Emmy Ruben ihre Po-

sition einer Mäzenin immer gewahrt, sich

niemals angebiedert hat. Dass es auch Misstöne

im Umgang mit den Künstlerinnen und Künst-

lern gab, zeigen nicht nur die Versuche der im

menschlichen Umgang wohl komplizierten

Anita Rée, bestehende Missverständnisse zu klä-

ren und auszuräumen. Auch der schon zitierte

Brief von Gretchen Wohlwill ist vor eben diesem

Hintergrund entstanden.

Angegriffen fühlte Emmy Ruben sich auch,

als sie sich 1933, nach der Absetzung der Vor-

sitzenden Ida Dehmel durch die Nationalso-

zialisten, entschied, der GEDOK (Gemeinschaft

deutscher und österreichischer Künstlerinnen)

treu zu bleiben. Die Kunsthistorikerin Rosa

Schapire, die selbst aus Protest aus der GEDOK

ausgetreten war, schrieb ihr daraufhin: „(…) ich

danke Ihnen für Ihren ausführlichen Brief und

möchte Ihnen auch gleich sagen, dass ich Ihren

Schritt für ganz richtig halte. Es ist sehr viel

leichter alles zu zerstören als das Bestehende zu

halten und weiter auszubauen. Darauf aber

kommt es in der schwierigen Epoche, in der wir

heute leben, an. Gerade bei Ihnen bin ich fest

davon überzeugt, dass Sie sich von sachlichen

Beweggründen leiten lassen und frei von Ehr-

geiz sind. Die GEDOK kann in der schwierigen

Zeit doch mancher Künstlerin eine Erleichterung

bringen. Sie haben das Vertrauen der Künstle-

5) Brief am 7. März 1963. Zitiert
nach: Gerhard Kretschmann: Brief an
Familie Ruben. Prüfungsarbeit der
Hamburger Bibliotheksschule. 1963.
Staats- und Universitätsbibliothek
Carl von Ossietzky.

6) Mappe „Nachlass Ruben“,
a. a. O. 
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rinnen, sind eingearbeitet und sicherlich die ge-

eignetste Persönlichkeit, um deren Interessen

weiter zu vertreten. Es ist ein besonders glück-

licher Umstand, dass diese Tätigkeit Ihren Nei-

gungen in diesem Maße entspricht, nur dann

kann freilich auch etwas Vernünftiges gesche-

hen.“7)

Neben der GEDOK war Emmy Ruben Mit-

glied der Freunde der Kunsthalle, der Ernst-Bar-

lach-Gesellschaft, der Internationalen Frauenliga

für Frieden und Freiheit, einem radikalen Zweig

der bürgerlichen Frauenbewegung, der Musi-

kalischen Jugend Deutschlands, des Künstler-

Vereins und der Griffelkunst, des Tierschutz-Ver-

eins, der Deutsch-Griechischen Gesellschaft und

des Deutschen Lyceum-Clubs in Hamburg.
Text: Brita Reimers 

7) Brief vom 23. Mai 1933.
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Emmy Ruben, 
Gemälde von Karl Kluth,
1942/43


